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Unfallversicherung im Ehrenamt: Es tut sich was

Verwaltungs-Berufsgenossenschaft und Sportverbände gemeinsam auf Erfolgskurs

In die Thematik der gesetzlichen Unfallversicherung ist in den letzten Monaten viel Bewegung gekommen. So ist absehbar, dass sich in nächster Zeit eine Reihe von Zielen verwirklichen lassen, für deren Realisierung sich der Deutsche Sportbund seit Jahren eingesetzt hat. 

Hierzu gehört insbesondere die freiwillige Versicherungsmöglichkeit für ehrenamtliche Funktionsträger in Wahlämtern. Der entsprechende Entwurf (eines Gesetzes zur Verbesserung des unfallversicherungsrechtlichen Schutzes bürgerschaftlich Engagierter und weiterer Personen) hat dem Bundestag (in erster Lesung) und dem Bundesrat bereits vorgelegen. Ein Inkrafttreten ist zum 1.1.2005 zu erwarten. Mit dem Gesetzentwurf entspricht die Bundesregierung einer Handlungsempfehlung der vom Deutschen Bundestag eingesetzten Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“. Diese hatte mit nachdrücklicher Unterstützung des Deutschen Sportbundes eine schrittweise Ausweitung der gesetzlichen Unfallversicherung empfohlen. 

Die Einbeziehung von Ehrenamtsträgern im Sportbereich war seit langem überfällig, da die unterschiedliche Behandlung zu anderen gesellschaftlichen Gruppen (denen die Versicherungsmöglichkeit seit langem eingeräumt war) nicht länger hingenommen werden konnte. Die angestrebte und nunmehr in Realisierung befindliche Regelung hat den Vorteil, dass niemand dazu verpflichtet wird, sich zu versichern. Vielmehr wird nur - endlich - die Option geboten. Klar ist auch, dass es diesen Schutz nicht zum Nulltarif geben kann. Der Deutsche Sportbund und die Landessportbünde haben Gespräche mit der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft (VBG) aufgenommen, um ein vergleichbares Beitragsniveau zu anderen Ehrenamtsträgern zu erreichen. Dieses beläuft sich z.Zt. auf einen Jahresbeitrag von unter 2,50 Euro pro Person. 

Die weiteren Modalitäten, auch die Erfassung über die Landessportbünde, werden in den nächsten Monaten ausgestaltet. Die Vertreterversammlung (VV) der VBG, das höchste Organ der Berufsgenossenschaft, hat diese Entwicklung begrüßt und zustimmend zur Kenntnis genommen. Die nächste Zusammenkunft der VV müsste sodann eine Satzungsänderung beschließen. In der gleichen Sitzung der Vertreterversammlung ist sodann auch ein Beschluss zur Frage einer Finanzierung der sogenannten „Rentenaltlasten-Ost“ gefasst worden. Hiernach sollen künftig Lasten zu 50% unter Berücksichtigung der Gefahrklassen und zu 50% unter Berücksichtigung der Entgeltsummen verteilt werden. 

Kurz zur Erinnerung: Im Zuge der Wiedervereinigung und des Einigungsvertrages waren allen Berufsgenossenschaften die Lasten aus noch zu DDR-Zeiten angefallenen und zu verrentenden Unfällen übertragen worden. Zur Finanzierung dieser Lasten hatten die Berufsgenossenschaften anfangs und für eine Übergangszeit vergleichbare Möglichkeiten, wie sie der Gesetzgeber durch Einführung/Änderung des § 215 Abs. 9 SGB VII nunmehr neuerlich geschaffen hat. In den Jahren 1995 bis heute hatte die VBG auf Grund der Gesetzeslage keine andere Möglichkeit als die Altlasten unter voller Berücksichtigung der Gefahrklasse umzulegen. 
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Zur nunmehrigen Umsetzung der gesetzlichen Neuregelung hat sich die VBG mit verschiedenen Modellrechnungen und ihren Auswirkungen auf die einzelnen Gefahrtarifstellen beschäftigt. Klar ist, dass diejenigen Bereiche, die hohen Gefahrklassen zugeordnet sind, bei einem Modell mehr profitieren, das auf die Entgeltsummen abstellt. Entsprechendes gilt für den Sport. Da jede Entlastung für die eine Versichertengruppe mit einer Belastung für andere Versicherte einhergeht, sind im gegebenen Zusammenhang nur Kompromisslösungen denkbar. Das vorgeschlagene 50/50-Modell trägt der Beitragsgerechtigkeit von daher am ehesten Rechung. Das Entlastungsvolumen für den Sport liegt bei über 2 Mio Euro jährlich.

Die künftige Gesetzeslage antizipierend hat die Vertreterversammlung der VBG noch ein Weiteres beschlossen: Anstelle der bisherigen separaten berufsgenossenschaftlichen Vorschriften (BGV) A6 und A7 (Fachkräfte für Arbeitssicherheit bzw. Betriebsärzte) ist nun die neue BGV A2 beschlossen worden, die die Regelungsnotwendigkeiten beider Materien zusammenfasst. Wichtig für den Sportbereich ist, dass hierin keine Mindesteinsatzzeiten für Sportvereine mit weniger als 10 Arbeitnehmern enthalten sind. Unter „Mindesteinsatzzeit“ ist diejenige Zeitspanne zu verstehen, in der eine sogenannten Fachkraft für Arbeitssicherheit den Sportverein zu begehen und zu begutachten hat. 

Um zu verhindern, dass die Sportvereine flächendeckend auf teure sicherheitstechnische Dienste zurückgreifen müssen, die solche Fachkräfte für Arbeitssicherheit in ihren Reihen haben, hat der Deutsche Sportbund zusammen mit der VBG und den Landessportbünden ein Fortbildungs- und Ausbildungsmodell für Vorstände bzw. spezifische Vereinsmitarbeiter entwickelt. Da in der neuen BGV A2 die Mindesteinsatzzeiten (u.a.) nicht mehr enthalten sind, steht zu erwarten, dass die entsprechenden Verträge zwischen VBG und Landessportbünden alsbald zu überarbeiten sind. Der Aufwand für die Vereine, um den gesetzlichen bzw. begehrlichen Vorgaben zu genügen, dürfte sich deutlich reduzieren. 

Hintergrund der neuen BGV A2 ist das Entbürokratisierungsbemühen des Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit. Dem langgehegten Wunsch des Deutschen Sportbundes nach einem Bürokratieabbau bzw. einem „niedriger hängen“ der sicherheitstechnischen Anforderungen soll nunmehr entsprochen werden. Sportvereine haben ganz andere Gefährdungssituationen als diejenigen Unternehmen, für die die gesetzlichen Grundlagen bzw. des Arbeitssicherheitsgesetzes ausgerichtet sind. Dem kann durch die BGV A2 künftig besser entsprochen werden. 

Damit die BGV A2 allerdings in Kraft treten kann, ist es notwendig, dass die angekündigte Gesetzesänderung realisiert wird. Hierzu ist eine Bund-/Länder-Abstimmung notwendig, die noch nicht realisiert ist. Alle beteiligten Kräfte sind aber optimistisch, dass dies gelingen wird. Ziel wäre es, die bereits beschlossene BGV A2, bei der der Zeitpunkt des Inkrafttretens allerdings nicht mitbeschlossen wurde, möglichst bei der nächsten Vertreterversammlung mit dem Startzeitpunkt (z.B. 1.1.2005) zu versehen. 

Wie bereits eingangs aufgeführt, lässt sich auch im Fazit feststellen, dass in die VBG-Thematik viel Bewegung gekommen ist, positive Bewegung wohlgemerkt. 

Dr. Holger Niese
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Rekorde sind nur ein nebensächliches Ergebnis des Sports

Es geht um die richtige Betätigung für jedes Alter

Wenn man am Montag die Sportseiten der Zeitungen durchblättert, könnte man leicht auf die Idee kommen, dass wir ein Volk von Sportlern seien. Doch die Reportagen und langen Zahlenkolonnen, die Tabellen und imponierenden Zuschauerrekorde vermögen doch nicht darüber hinweg zu täuschen, dass in Wirklichkeit nur relativ wenige Prozent – von 80 Millionen Menschen in Deutschland sind nur 27 Millionen beim Deutschen Sportbund gezählt – der Bevölkerung selbst Sport treiben. Noch weniger machen sich Gedanken darüber, was der Sport eigentlich für die Erhaltung der vitalen Kräfte des Körpers, für die Fitness, bedeutet. Für die meisten ist der Sport auch heute noch die Jagd der Verrückten nach Rekorden. Leider!

Noch steht die nach dem letzten Krieg einsetzende Überbetonung des Geistigen einer richtigen Einstufung der Leibesübung für unser Leben im Wege. Dann werden viele abgestoßen von der Diktatur des Leistungsprinzips und dem Rekordstreben, das den „Normalen“ schlechte Zeiten verheißt. Aber auch die Niedergeschlagenheit, wenn mit zunehmendem Alter die Leistungen sinken, bewirkt ihr Teil: Man zählt sich viel zu früh zum „alten Eisen“ und macht Schluss. Dann kommen viele Ablenkungen dazu. Dabei sollte eigentlich erst mit 40 das richtige „Sportlerleben“ beginnen. Dann braucht der Mensch die Bewegung – gegen Kreislaufstörungen und Herzbeschwerden, um sich „in Form zu halten“. 

Es ist ein schlimmes Missverständnis, wenn die meisten Menschen meinen, Sport würde man treiben, um den Körper zu Höchstleistungen zu bringen. Dabei sind die Rekorde nur ein nebensächliches Ergebnis des Sports. Dass es vielfach anders ist, daran tragen wir selber Schuld. Viel wichtiger ist die Gesunderhaltung des Körpers durch die wechselnde Anspannung und Entspannung der Muskulatur, des Kreislaufs und damit aller anderen Organe. Erst durch diese Körperbeanspruchung erreicht man auch einen seelischen Ausgleich: Schon steigt die Stimmung wieder, die Müdigkeit ist verschwunden und die Lebensfreude wieder da!

Jede sportliche Betätigung, die nur Erschöpfung schafft und den Menschen nicht glücklicher macht, ist deshalb eine Fehlleistung; denn nichts ist auf die Dauer langweiliger als der Rekord. Freude macht auf die Dauer nur die Sportart, zu der man am meisten Spaß hat, wie der Langlauf. Der richtige Sport hängt natürlich mit dem Alter zusammen. Nach dem 30. Lebensjahr sollte man Schnellkraftübungen möglichst lassen und nach dem 50. seine Bewegung auf Wandern, Waldlauf, Radfahren, Gymnastik oder eine Ballsportart verlegen. Nur nicht sitzen bleiben – dafür sorgt auch das Sportabzeichen des Deutschen Sportbundes. Fast Millionen wurden im letzten Jahr verliehen. Es ist das billigste Mittel und die beste Vorbeugung gegen den Herzinfarkt.

Aber es ist nicht nur das Sportabzeichen, das die Nation bewegt, auch der jetzt schon 30 Jahre alte Lauftreff ist für diejenigen, die noch in Bewegung bleiben wollen, ohne sich irgendwo binden zu müssen, ideal. Hinzu kommt die sanfte Art des Joggens, das beschleunigte Gehen oder das Nordic Walking mit speziell entwickelten Stöcken (nach der Art des Nordischen Skilaufs). Der Leistungsgedanke - hier ist er völlig fremd. Es geht nur ums fit bleiben.

Karlheinz Gieseler
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Die Wirtschaft fordert den Sport als vermarktbares Produkt

2. Frankfurter Sportgespräch zum Thema „Spitzensport als Standortfaktor“

Die Vizepräsidentin des Deutschen Sportbundes (DSB), Dr. Christa Thiel, musste nicht lange überlegen, als sie beim 2. Sportgespräch Frankfurt Rhein-Main von Moderator Hans-Joachim Waldbröl (Frankfurter Allgemeine Zeitung) gefragt wurde, ob Frankfurt die Sporthauptstadt Deutschlands sei. „Frankfurt ist zweifellos sportpolitisch die Hauptstadt Deutschlands“, antwortete die Sportfunktionärin, die auch als Präsidentin an der Spitze des Deutschen Schwimm-Verbandes (DSV) steht, und fügte hinzu: „Für die Unterstützung der Verbände könnte ich mir hier und im ganzen Bundesgebiet gemessen an anderen Ländern der Welt mehr vorstellen.“ Damit machte Christa Thiel schon mit der ersten Antwort dieses Sportgesprächs im Herzen Frankfurts, im Mercedes Benz-Spot am Kaiserbrunnen, deutlich, dass das Thema das Abends „Spitzensport als Standortfaktor“ über die Grenzen der Rhein-Main-Region hinaus beleuchtet werden muss. Denn die Diskussion, zu der die Stadt, die Frankfurter Sportstiftung und der Verein Frankfurter Sportpresse eingeladen hatten, zeigte, dass überall in der Republik die Wirtschaft wohl dazu bereit ist, Geld in die (angeblich) spektakulären Ereignisse und Sportarten zu investieren, dass die Nachwuchsarbeit und der „normale“ Sport aber nicht gerade allzu üppig gefördert werden.

Davon wusste der Leiter des Olympiastützpunktes Frankfurt/Rhein/Main, Werner Schaefer, ein Klagelied zu singen: „Bei der Gründung des Olympiastützpunktes hofften wir, ein Drittel der finanziellen Mittel aus der Wirtschaft zu bekommen. Das konnten wir uns aber bald abschminken. Sponsoren geben Geld aus für die großen Fische, aber nicht für den Nachwuchs.“ Schaefer beklagt, dass die vielen Trainingsstätten, die in Frankfurt vorhanden sind, qualitativ heute nicht mehr den Ansprüchen genügen. Er bedauert, dass auch von den vielen guten Ansätzen, die es im Rahmen der Frankfurter 
Olympiabewerbung gegeben habe, nicht mehr viel übrig geblieben ist. Der Chef des Olympiastützpunktes sieht eine düstere Zukunft auf den Spitzensport zu kommen: „Die Medaillenbilanz ist rückläufig, und wir haben den Tiefpunkt längst nicht erreicht. Irgendwann haben wir tolle Sportevents – aber leider keine deutschen Teilnehmer.“ Schaefer sieht nur eine Lösungsmöglichkeit: „Ein Zusammenrücken von Sport, Politik und Wirtschaft.“

Peter Csanadi, verantwortlich für die VIP-Vermarktung bei der Fußball-WM 2006, wundert sich, wie „wenig große Namen aus der lokalen Industrie in Frankfurt bei der Sportförderung präsent sind“. Ein Ereignis wie die Fußball-Weltmeisterschaft sei eine tolle Sache: „Aber dann wird wie im Zirkus das Zelt wieder abgebaut und die Karawane zieht weiter nach Kapstadt.“ Aber Höhepunkte wie die Fußball-WM, das Henninger-Rennen, der Ironman-Triathlon, der Fußball-Konföderationen-Cup 2005 und möglicherweise das Deutsche Turnfest 2009 sind Zugnummern für eine Stadt, wie Frankfurts Sport-Bürgermeister Achim Vandreike betonte. Darüber hinaus gelte es auch, die Sportstätten zu sanieren – so lange dafür Geld in der Kasse ist. Aus der Sicht eines Spitzenverbandes strebt Schwimm-Präsidentin Thiel gar keine internationale Meisterschaft im eigenen Land an: „Eine Weltmeisterschaft kostet heute 32 Millionen Euro. Das sollen die anderen ausrichten. Wir schicken unsere Topathleten hin, in deren Förderung wir jeden Cent stecken.“
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Peter Zühlsdorff, der Wirtschaftsmanager, der als One-Euro-Man vergeblich versucht hatte, die Leipziger Olympiabewerbung nach vielen Fehlstarts noch zu retten, forderte den Sport auf, der Wirtschaft ein Produkt anzubieten, woraus die einen wirtschaftlichen Nutzen ziehen kann: „Der Sport muss sich sortieren und sich fragen, ob er immer richtig aufgestellt ist. In anderen Ländern klappt das besser. Das ist ein deutsches Problem.“ Diesen Überlegungen stimmte Dr. Christa Thiel zu: „Ein oder zwei Heroes in einer Sportart sind nicht genug. Wir haben unsere Schwimm-Mannschaft als Produkt angeboten. Und das ist auch gelungen.“

Der moderierende Sportjournalist Hans-Joachim Waldbröl  hatte nach den ersten Jammertönen gefragt: „Soll ich gleich den Klingelbeutel rumreichen oder erst später?“ In seinem Schlusswort ermutigte er die Vertreter des Sports in ihren Bemühungen um die Gunst der potenziellen Sponsoren: „Also weiterhin ran an die Wirtschaft!“  Zuvor hatte aber der Frankfurter Bürgermeister Achim Vandreike – auch angesichts der erneuten Rufe aus Berlin - noch einmal unterstrichen, warum er um den Verbleib des Nationalen Olympischen Komitees am Main gekämpft hat: „Da wäre eine Rutschbahn entstanden. Wenn der erste Verband die Stadt verlassen hätte, wären weitere gefolgt.“  Zu den neuerlichen Abwerbungsversuchen des Berliner Regierenden Bürgermeisters Klaus Wowereit sagte Vandreike: „Wenn ich an seiner Stelle wäre, würde ich auch solche Sprüche klopfen. Aber Frankfurt hat letztlich doch reale Standortvorteile.“

Walter Mirwald

Breitensport und Spitzensport gemeinsam

„Volleyball tut Deutschland gut.“: Kooperation mit der Deutschen Volleyball Liga!

Die große Volleyball-Kampagne „Volleyball tut Deutschland gut.“, die seit dem 1. Mai 2004 läuft und ihren nationalen Höhepunkt bei der Beach-WM 2005 in Berlin (21. bis 26. Juni) erlebt, ist in erster Linie eine Kampagne für den Breitensport, umfasst aber natürlich auch die Spitze. Eine entsprechende Unterstützung erfolgt durch die Deutsche Volleyball Liga (DVL). Während der Bundesliga-Spiele werden die Zuschauer mit Hilfe von Flyern, Plakaten, Aufklebern und Durchsagen über alles Wissenswerte zur Kampagne informiert. 

Doch auch die Basis kann von der Kooperation mit dem Spitzensport profitieren: Vereine, die sich intensiv und aktiv an der Kampagne mit Berichten und Fotos beteiligen, können sich ein Bundesligaspiel des 1.- oder 2.-Bundesligisten in ihrer Nähe kostenlos ansehen! Dazu müssen sich die Vereine/Institutionen mit ihrer Aktion zunächst in den Turnierkalender auf der Kampagnen-Homepage eintragen. Ein Vorbericht zum Ereignis, natürlich mit Bezug zur Kampagne, sowie die Nachbetrachtung in Wort und Bild runden die „ideale Veranstaltung“ ab.

Ziel der Kampagne ist es, dass so viele Volleyball-Vereine und Institutionen wie möglich mit Aktionen bei „Volleyball tut Deutschland gut.“ mitmachen.

Alle Informationen zur Kampagne unter: www.volleyball-tut-deutschland-gut.de .
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Zum – vorerst – letzten Mal eine gesamtdeutsche Olympia-Mannschaft

Vor 40 Jahren in Tokio 1964: Beeindruckende Spiele

Eigentlich hatten schon 1940 die Spiele der XI. Olympiade in Japans Hauptstadt stattfinden sollen, doch dann brach 1937 der Krieg zwischen Japan und China aus. Und ein Jahr später gab Japan den Auftrag zur Durchführung der Sommer- und der Winterspiele an das IOC zurück. Nun war die olympische Familie 24 Jahre später im Land der aufgehenden Sonne zu Gast und erlebte dort Spiele von großer Faszination. Das japanische Volk hatte mit Fleiß und Hingabe alle Möglichkeiten einer großen Industrienation aufgeboten, um die ersten Olympischen Spiele auf asiatischem Boden zu einem besonderen Höhepunkt werden zu lassen. Eine präzise Organisation, die kaum zu überbietende Gastfreundschaft, hervorragende Sportstätten von gleichzeitig traditioneller wie avantgardistisch-moderner Architektur, die Kulisse einer atemberaubenden Stadt, all das waren Merkmale dieser Spiele, die dazu eine Fülle von großartigen sportlichen Leistungen in fast allen Disziplinen brachten. Als der japanische Tenno, Kaiser Hirohito, am 16. Oktober 1964 im Rahmen einer beeindruckenden Feier die vom Protokoll vorgeschriebenen Eröffnungsworte sprach, waren Sportlerinnen und Sportler aus 94  Nationen – neun Länder mehr als vier Jahre vorher in Rom – zum sportlichen Wettstreit um olympische Ehren angetreten.

Einen Tag nach der Eröffnungsfeier begannen die leichtathletischen Wettkämpfe im 
Olympiastadion, bei denen die Amerikaner erneut überragende Leistungen boten, so z.B. Bob Hayes mit seinem 100-m-Sieg in der neuen Weltrekordzeit von glatten 10 Sekunden, oder AI Oerter, der im Diskuswerfen zum dritten Mal nacheinander Olympiasieger wurde. Doch im Zehnkampf triumphierten die deutschen Athleten: Willi Holdorf erkämpfte sich mit einer außergewöhnlichen Leistung die Goldmedaille, Hans-Joachim Walde errang Bronze hinter dem Russen Aun, und Horst Beyer kam noch auf einen hervorragenden sechsten Platz!

Auch im Schwimmen in der grandiosen Halle des National-Gymnasiums holten sich die Amerikaner den Löwenanteil der Medaillen und gewannen 16 der 22 Wettbewerbe. Vier Goldmedaillen erkraulte sich allein Don Schollander. Drei Silbermedaillen über 4 x 100 m und 4 x 200 m Freistil sowie 4 x 100 m Lagen erschwammen die gesamtdeutschen Männerstaffeln; Ingrid Engel-Krämer konnte ihre Goldmedaille von Rom im Kunstspringen erfolgreich verteidigen.

Unter den Nachwehen eines Taifuns litten sowohl die Ruderwettbewerbe auf der Toda-Strecke, die künstlich parallel zum Arakawa-Fluß im Norden von Tokio angelegt worden war, wie auch die Kämpfe der Kanuten auf dem Sagami-Stausee. In den Wassersport-Wettbewerben gab es mehrere deutsche Erfolge: bei den Ruderern im Vierer mit Steuermann, bei den Kanuten durch Roswitha Esser und Annemarie Zimmermann im Zweierkajak und durch Jürgen Eschert aus Berlin (Ost) im Einer-Kanadier über 1.000 m. Den ersten deutschen Segelsieg seit 1936 holte sich in der Bucht von Enoshima Willi Kuhweide aus Berlin (West) in der Finn-Dingi-Klasse.

In der räumlichen Enge des Metropolitan-Gymnasiums zeigten die Japaner ihre Überlegenheit in den Turnwettbewerben der Herren mit dem Mannschaftssieg und Erfolgen in
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vier Einzelwertungen. Bei den Turnerinnen ging der Stern der Tschechin Vera Càslawskà auf, die auch den Achtkampf für sich entscheiden konnte. Im Boxen stellte die Sowjetunion die bei weitem stärkste Staffel. Die italienischen Radsportler setzten ihre olympische Siegesserie fort, wenn auch nicht ganz so erfolgreich wie vier Jahre vorher in Rom.

Erstmals stand Judo auf dem olympischen Programm. In der tagtäglich ausverkauften neuen Nippon-Budokan-Hall zeigten sich am eindrucksvollsten die traditionellen Beziehungen des japanischen Volkes zu den Leibesübungen. In drei der vier Klassen setzten sich auch die japanischen Favoriten durch, nur in der Allkategorie entriss der holländische Riese Geesink Japans Meister Kaminaga zum Entsetzen der 15.000 Zuschauer den Sieg. Auch in den leichten Gewichtsklassen der Ringer beherrschten die geschmeidigen japanischen Athleten ihre Konkurrenten klar.

Bei den Mannschaftsspielen hatte Volleyball, das in der Welt am meisten verbreitete Mannschaftsspiel, olympische Premiere. Während bei den Herren die UdSSR gewann, rief der Sieg der Japanerinnen wahre Begeisterungsstürme hervor. Favoritensiege gab es sowohl im Hockey durch die Inder, im Basketball durch die USA und im Fußball durch das ungarische Team.

Die deutschen Reiter gehörten auch in Tokio wieder zu den erfolgreichsten Sportlern. Sie gewannen am Schlusstag nach 1956 und 1960 zum dritten Mal hintereinander das Mannschaftsspringen im Großen Preis der Nationen, bevor sich die japanischen Gastgeber in der ergreifenden Schlussfeier mit dem „Sayonara“ auf der großen Leuchttafel von ihren Gästen aus aller Welt verabschiedeten. Abschied musste aber auch von der gesamtdeutschen Mannschaft genommen werden, die in Tokio für fast drei Jahrzehnte zum vorerst letzten Mal an den Start gegangen war.

Friedrich Mevert

Zweite Ausgabe der Zeitschrift „Sport und Gesellschaft“ erschienen

Die zu Jahresbeginn neu begründete sportwissenschaftliche Fachzeitschrift „Sport und Gesellschaft“, ein Magazin für Sportsoziologie, Sportphilosophie, Sportökonomie und Sportgeschichte, hat jetzt seine zweite Ausgabe vorgelegt. Die vier Hauptbeiträge befassen sich auch mit Fragen zu Entwicklungen im organisierten Sport. Um die Lernfähigkeit von Sportvereinen geht es beispielsweise dem Tübinger Sportsoziologen Prof. Dr. Ansgar Thiel („Überleben durch Abwehr – Zur Lernfähigkeit des Sportvereins“), während sich ein anderer Beitrag mit der politischen Regulierung der Zentralvermarktung der Fußball-Bundesliga beschäftigt und ein dritter auf die öffentliche Kritik am bisher einzigen deutschen börsenorientierten Fußballverein Borussia Dortmund eingeht. Die neue Zeitschrift „Sport und Gesellschaft“ wird u.a. vom Direktor des Instituts für Sportwissenschaft der Universität Tübingen und früheren DLV-Präsidenten Prof. Dr. Helmut Digel herausgegeben und erscheint zweimal im Jahr in der Lucius & Lucius Verlagsgesellschaft, Gerokstraße 61, 70184 Stuttgart, Tel. 0711/242060, Fax: -88, 
Email: lucius@luciusverlag.com.  
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World Games 2005 in Deutschland rücken ins Blickfeld der Öffentlichkeit

Große Werbekampagne gestartet

Jetzt geht die Werbung für die World Games 2005 in die nächste Runde! Ab sofort präsentieren sich die 38 attraktiven Sportarten des weltgrößten Sportevents (14. bis 24. Juli 2005) in der Veranstalterstadt Duisburg auf über 100 Plakatwänden. In wenigen Tagen startet die Plakataktion in den Nachbarstädten. Der neue Premium-Sponsor Deutsche Städte Medien (DSM) macht es möglich: Auf den Großplakatflächen im gesamten Stadtgebiet Duisburgs werden mit sechs wechselnden Motiven die 38 Sportarten bildhaft vorgestellt. Unterteilt sind die Plakate nach folgenden Gruppen: Artistik- und Tanzsport, Kampfsport, Kraftsport, die Ballsportarten, der Präzisionssport und die Trendsportarten. Jedes Motiv wirbt für sich - alle sechs für die World Games 2005. Die renommierte Agentur von Mannstein hat die Plakate künstlerisch gestaltet und erntete dafür hohes Lob von IWGA-Präsident Ron Froehlich: „Die Darstellung ist außerordentlich und vorbildlich für unseren Weltverband.“ Die Landeshauptstadt Düsseldorf bewirbt die World Games 2005 auf 40 Großflächen, und auch in Krefeld wird jetzt verstärkt auf das Großereignis hingewiesen. In den Partnerstädten Bottrop, Oberhausen und Mülheim an der Ruhr läuten Vertreter der Sportverwaltungen und Spitzenathleten die heiße Phase der World-Games-Kampagnen ebenfalls ein. Zum Start der neuen Kampagne werden auch viele Prominente aus Sport, Kultur und Wirtschaft intensiv die Werbetrommel für die World Games 2005 rühren. Durch ihren persönlichen Einsatz wollen auch sie in den nächsten Monaten das Sportfest noch bekannter machen. Die populären Fürsprecher befinden sich in bester Gesellschaft. DSB-Präsident Manfred von Richthofen ist begeistert: Der erste Mann im deutschen Sport sicherte nach seiner Besichtigung den Trendsportspielen seine uneingeschränkte Unterstützung zu. Auch Ron Froehlich, Präsident der International World Games Association (IWGA), fand im Rahmen der Tagung seines Verbandes nur lobende Worte für Duisburg 2005.

DSB-Präsident würdigt Dr. Annemarie Renger zum 85. Geburtstag

Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, übermittelte der früheren Vize-Präsidentin des Deutschen Bundestages, Dr. Annemarie Renger, die besten Glückwünsche des DSB-Präsidiums zum 85. Geburtstag. Der DSB-Präsident unterstrich in der Grußadresse die enge Verbundenheit Rengers zum Sport und schrieb unter anderem: „Ihre Familie und Sie persönlich haben in vielfältiger Weise den Sport gefördert und nach dem Krieg in demokratische Bahnen gelenkt.“ Nach Annemarie Rengers Vater, dem früheren Arbeiterführer Fritz Wildung, ist noch heute der bedeutende Preis des Deutschen Sportbundes für soziale und gesellschaftliche Leistungen benannt.

Das Deutsche Turnfest 2005 sucht Helferinnen und Helfer

Zum Internationalen Deutschen Turnfest vom 14. bis 20. Mai 2005 in Berlin werden über 100.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer erwartet. Um diese große Gästeschar rundum zu betreuen, sucht der Verein Deutsche Turnfeste e.V. rund 5.500 Helferinnen und Helfer für die verschiedensten Organisationsbereiche (z.B. bei Wettkämpfen, in Schulunterkünften, bei der Turnfest-Akademie, in der EDV). Für alle jugendlichen und älteren „ehrenamtlichen Volunteers“ gibt es einheitliche Helferkleidung, eine Aufwandsentschädigung pro Einsatztag, kostenlose Schulunterbringung für Auswärtige und jede Menge Spaß – so steht es zumindest in einem Flyer, mit dem jetzt für die Helfer-Jobs geworben wird. Weitere Informationen über: Verein Deutsche Turnfeste e.V., Messedamm 26, 14055 Berlin, Tel. 01805/140505, Email: helfer-werden@turnfest.de und im Internet unter: www.turnfest.de.
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Turn-Legende Helmut Bantz verstorben

Bleibende Verdienste in Sportpraxis und Ehrenamt

Ein Aushängeschild des deutschen Kunstturnens ist tot: Helmut Bantz. Am 4. Oktober starb in Pulheim bei Köln der Kunstturn- Olympiasieger (im Pferdsprung), Helmut Bantz, im Alter von 83 Jahren. Mit 19 Jahren stand er bereits in der Nationalriege und holte mit 20 seine erste Deutsche Meisterschaft. Neben der Teilnahme an Europa- und Weltmeisterschaften mit vorderen Platzierungen errang er eine Vielzahl von Meistertiteln in Mannschafts- und Einzelwettkämpfen. Er war eines der größten Turngenies der Zeit nach dem 2. Weltkrieg und krönte seine Laufbahn mit dem Pferdsprungsieg bei den 
Olympischen Spielen 1956 in Melbourne, als er bereits 35 Jahre alt war. Nach dem Turnen galt seine Liebe dem Fußball. Dort war er ein beliebter Konditionstrainer. Mit Hennes Weisweiler schrieb er das Buch „Gymnastik und Spiele für den Fußballer“. An der Deutschen Sporthochschule Köln wirkte er 31 Jahre als Diplomsportlehrer und machte bei Sepp Herberger ein Examen mit dem Sonderfach Fußball. 35 Jahre seines Lebens widmete er den Ehrenämtern auf der Vereins- und Verbandsebene. Bei der Kölner Turnerschaft 1843 war er Männer- und Oberturnwart, im Turngau Köln Kunstturnwart und Vorsitzender und im Präsidium des Rheinischen Turnerbundes von 1970-1986 Oberturnwart und Beisitzer bis 1992.

Helmut Bantz hat alle Erdteile bereist, war bis zum 40. Lebensjahr in der Kunstturn-Nationalriege, hat das Turnen in aller Welt demonstriert und gab sein Können an zahlreiche Studenten weiter, bis er 1984 mit 63 Jahren in den beruflichen Ruhestand trat.

1981 erlitt er einen Herzinfarkt. 1994 wurde ein Bein amputiert, einige Jahre später das zweite. Das Fazit seiner sportlichen Laufbahn hat er in seinem Buch „Soweit war mein Weg“ niedergeschrieben: „Nicht das leicht Erreichbare macht glücklich im Leben, sondern nur, was schwer erkämpft werden muss.“

Karl Könen

Deutsche Entwicklungs-Experten helfen beim Aufbau des Sports in Swasiland

Swasiland, das 17.000 Quadratkilometer große Land an der Südspitze des afrikanischen Kontinents, ist zwischen dem 24.10. und 2.11.2004 Ziel der beiden deutschen Sportwissenschaftler Prof. Dr. Ulrich Hartmann (München) und Rolf Kilzer (Köln). Die beiden Experten werden sich in dem eine Million Einwohner zählenden Königreich im Auftrag des NOK aus Mitteln des Auswärtigen Amtes und der Willi-Daume-Stiftung der Trainer- und Übungsleiterausbildung mit Schwerpunkt Breitensport widmen. In enger Zusammenarbeit mit der Swaziland Olympic and Commonwealth Games Association werden lokale Partner (Präsidenten und Generalsekretäre, Trainer und Erzieher) aus- und fortgebildet. Das Programm beinhaltet auch die Vorbereitung auf die Commonwealth Games 2006. Swasiland zählt laut UN-Development-Report zu den Ländern mit mittlerem Entwicklungsindex. Dennoch müssen 60% der Bevölkerung mit weniger als einem US-Dollar täglich auskommen. Prof. Dr. Ulrich Hartmann lehrt seit dem Jahr 2000 an der Technischen Universität München. Er war in den Jahren 2002 bis 2004 im Rahmen von Gastprofessuren an asiatischen Universitäten in China, Österreich und Shanghai und darüber hinaus schon seit 1987 in 26 Ländern als Sportexperte tätig. Rolf Kilzer ist Geschäftsführer des Stadtsportbundes Köln und insbesondere durch die Erstellung von Ausbildungsmaterialien für den Internationalen Ruderverband bekannt. Darüber hinaus hat auch er umfangreiche Auslandserfahrungen in Ländern Osteuropas und Südamerikas gesammelt. 

